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und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger) gts werktäglich und koſtet in Elbing 
1.90 ., bei allen Poſtanſtalten 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
7 Gratisbeilagen: TE 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 


2 Mk. 


auf dieſe Zeitung werden 
noch von ſämmtlichen Poſt⸗An⸗ 
ſtalten, Landbriefträgern, ſowie 
von der Expedition entgegen⸗ 
genommen. 


J. ˙· ( STS SOME 
Die Ergänzungsſteuer. 

Im vorigen Jahrhundert war es ein weitver⸗ 
breitetes ſtaatswirthſchaftliches Ideal, alle Staats⸗ 
bedürfniſſe im Wege einer bloßen Grundſteuer zu 
decken. In unſerem Jahrhundert hat man lange 
für die Einkommenſteuer als einzige Steuer ge⸗ 
ſchwärmt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß weder 
das Eine noch das Andere durchführbar iſt. 
Jeder Steuer haften gewiſſe Ungerechtigkeiten mit 
Nothwendigkeit an. Schraubt man eine Steuer jo 
hoch, daß aus ihren Erträgen alle Staatsbedürf⸗ 
niſſe gedeckt werden ſollen, ſo ſchraubt man mit 
ihr alle ihre Ungerechtigkeiten auf eine ſchier uner⸗ 
trägliche Höhe. »L’impöt unique Timpöt inique«. 
Da den verſchiedenen Steuern verſchiedene Un⸗ 
e 1 gewährt ihr Nebenein⸗ 

venigſten öglichkeit ei - 
Kein g ie Möglichkeit einer Aus⸗ 

Wenn die Vermögensſteuer, wie fie gegenwärti 
in Preußen zur Einſührunng pin ſulchen 
Erwägungen auch nicht vielleicht ihren Grund 
haben mag, ſo haben doch ſicher Erwägungen dieſer 
Art ihr ganz bedeutend die Wege geebnet. Am 
1. April 1895 ſetzt der Staat ſeine Grund⸗, Ge⸗ 
bäude⸗ und Gewerbeſteuer außer Hebung. Von 
den beſtehenden direkten Staatsſteuern blieb nur 
eine einzige übrig: die Einkommenſteuer. Die Er⸗ 
träge der erlaſſenen Steuern ganz gleichmäßi auf 
alle Einkommen zu vertheilen, wäre eine hand⸗ 
greifliche Ungerechtigkeit geweſen. Wenn zwei 
Perſonen ein gleiches Einkommen haben, ſo haben 
ſie darum nicht die gleiche Steuerkraft. 10,000 
Mark, die ein Arzt mit ſeiner Arbeit verdient, fo 


n nee 
Der Götter Wege führen uns im Dunkeln 
Preiſt Keinen ſelig vor dem letzten Tag! . 
Sophokles. 
SIIWIIIIIIWIIIWIWTIB 


Die beſte Freundin. 
(Geſchichte eines 5 
Von E. Biel hof. 


5 5 Nachdruck verboten. 
„Liebes Kind,“ ſagte der Amtsrichter Schönlein 
zu ſeiner jungen Frau Käthe, „überlege Dir die 
er oe ee = Schule ſehr intim gee 
cna aa m reifen Alter nicht mehr zu 
„Aber, lieber Mann, meine allerbeſt 1 
Wie ſtepiiſch Du immer biſt! Ihr Ae a 
keine Vorſtellung und keinen rechten Begriff von 
1 Frauenfreundſchaft. Alma und ich waren ſtets 
9 n Herz und eine Seele und nun wird endlich der 
werden agg Gonne und Hemer ben ufd a 
nn esc n litter den Bund unſerer 
ge erneuern und s 
eint Sehe e Füßen ſpielen 8 3 
2 entgegnete der Amtsrichter t 
3 — Eure Sprößlinge fich nich paved 
Sa ee 4 knüpfe nur eine Bedingung an 
sae claubniß Zu dieſer Reiſe. Mache mir {piit 
cine 8 ae 8 8 Dir noch ein Mal fret, 
witli." r ing Seebad oder zu Alma geben 


„Du kannſt ganz ruhig fein,” lä é 
8 zich gehe auf jeden dall n Aft Er 
er ce Tage darauf begab ſich die junge Frau 
ge ae wie laren, einzigen Töchterchen Elſe auf 
= er ie Kleine hieß Elfriede und wurde Elfe 
a annt, weil fie einer kleinen Elfe glich. Sie w 
mcg Sede a [et 
jen, en Sammetaugen in dem : 
weißen Geſicht und einer Bluth ase wie 


nts 5 
0 es 1 tl On neu — era 
bor je heey heer einer, {im ee 
2 aven ae nag) ben Bootograpbiens zu nn 
* at 4 a fo d „Jettchen, Oscar und Hermine, 
mit Sean Amer! “Selig Jullabend dampfte der Zug 


Elbing, Sonntag, 


i die nach 


* 


Der finanzielle Zweck der neuen Steuer iſt] die Ausbildung des Beamtenperſonals üben. 
Sie beträgt ½ pro Mille, Einkommen zu ermitteln oder das Vermögen an⸗ 
Dabei ist nähernd richtig zu ſchätzen, find zwei Aufgaben, 


äußerſt beſcheiden. 
d. h. von je 100 Mark 50 Pfennig. 
noch eine Herabſetzung vorgeſehen, wenn dem Ver⸗ 
mögen nur ein kleines Einkommen zur Seite ſteht, 


ſo 


daß die Vermögensſteuer in dieſen Fällen fiber, 


Seale 


| Eigentum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 


% 


„pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 


* 
1. Juli 1894. 


nach feine außerordentliche Abzapfung vertragen kann, 
Daß nämlich 


die Anforderungen, die ſie im Gefolge hat, auf 
Das 


die an die wirthſchaftliche Bildung ganz ver⸗ 
ſchiedene Anforderungen ſtellen. Den Grundbe⸗ 
die von ſinkender Rente und theuren 


hinter der Einkommenſteuer zurückbleiben ſoll. Im Güterpreiſen ſprechen, muß nunmehr durch ein 
Ganzen fol der Ertrag der Vermögenssteuer auf geſchicktes Beamtenthum entweder mit der Ein⸗ 


35 Millionen Mark (in ſpäteren Jahren um je 
4 PCt. ſteigend) beſchränkt ſein. Der Staat ver⸗ 
langt von ihr nichts weiter als eine Deckung für 
den noch nicht gedeckten Theil der erlaſſenen 
Steuerbeträge. 


Dieſer bloße Ergänzungszweck ſollerlaſſen, 


kommen⸗ oder mit der Vermögensſteuer beizu⸗ 
kommen ſein. Der Finanzminiſter hat außer der 
allgemeinen Ausführungsanweiſung noch eine beſondere 
Anleitung für die Schätzung der Grundſtückswerthe 
vom zweiten Weihnachtsfeiertag datirt, 


auch in dem amtlichen Namen der neuen Abgabe iſt ſie erſt vor Kurzem in den Buchhandel ge⸗ 


ausgedrückt ſein, der übrigens wohl in der Hoff⸗ 
nung gewählt iſt, daß den beſitzenden Klaſſen der 
Ausdruck „Ergänzungsſteuer“ 
Nerven fallen werde, als „Vermögensſteuer“. 
„Eine beſonders große Bedeutung hat die Ver⸗ 
mögensſteuer für unvorhergeſehene Fälle einer 
außerordentlichen Anſpannung der Steuerkräfte, 
wie fie namentlich in Krieaszeiten eintritt. 
heutige Reichskriegsverfaſſung 


Weſentlichen auf eine Anleihewirthſchaft begründet, fo darf man wohl einen 
und Steuerverfaſſung des ein Beamtenthum befiben, daß den ſteigenden Er⸗ 
in den Verbrauchsgegen⸗ mittelungsaufgaben in 
ö 8 | Es iſt kein] praktiſchen Lebens und 
Zweifel, daß das Reich beim Ausbruche eines! vollſtändig gewachſen it 


i der Boll 
Reiches ihre Dekung 


Händen der großen Maſſe ſucht. 


weniger auf die! ein immer 


Unfere ſeiner Bethätigung. | 
ift finanziell im | fteigerten Forderungen an die Steuerzahler bedenkt, 


kommen. Namentlich dieſe „techniſche Anleitung“ 
zeigt, wie die neuen Steuergeſetze dazu nöthigen, 
größeres Maß wirthſchaftlicher Vor⸗ 

bildung von unſerem eamtenthum zu verlangen. 
Allerdings liegt hierin auch eine gewiſſe Gefahr. 

Der Beamteneifer und der Beamtenübereifer findet 
an jeder neuen Aufgabe auch ein neues Objekt zu 
enn man die ungeheuer ge⸗ 


Zweifel äußern, ob wir 
Bezug auf Kenntniß des 


Sicherheit des Taktgefühls 
Auch die Ausführung der 


wartend auf dem Bahnſteig. Mit einem Jubelruf] Schwächen beſaß Alma fein Verſtändniß. Ihre Kinder 


flogen ſich die Freundinnen in die Arme. 


waren natürlich ſchon in der Wiege Muſter von 


Doch Frau Käthe machte ſich eilig los, um Elfe | Selbſtüberwindung und herolſchem Muth gewefen. 


aus dem Wagen zu heben und ſie Alma mit ſtrahlen⸗ 
dem Mutterſtolz in die Arme zu drücken. 

„Da haſt Du ſie! Was ſagſt Du nun?“ 

Alma ſagte vorläufig nichts. 


Armen Almas Kindern zu. 


„Wie nett! Du biſt alſo Jettchen und Du Min⸗J Mahlzeit ſchmeckte. 


Sie hielt Elfe oder „Elfriede,“ wie fie das Kind 
ftetS nannte, eine kleine, nachdrücklich Morolpredigt, 
die Elfe ängſtlich und erſtaunt anhörte und der ſie 


j Käthe war ein endlich eingeſchüchtert gehorchte, aber die großen, 
wenig enttäuſcht, aber fie wandte ſich nun mit offenen | thränengefüllten 


Kinderaugen blieben flehend auf die 
der in Folge deſſen kein Biſſen der 


Mama gerichtet, 7 
: Sie hörte nur mit halbem Ohr, 


chen und das iſt Oscar! Und hier iſt meine kleine] was Alma erzählte. 


Elfe; habt Ihr ſchon mal eine lebendige Elfe ge⸗ 
feben 2“ 


„dann müßten wir das ganze Zimmer umräumen. 
wirſt doch das Kind nicht ſo unvernünftig verwöhnen! 


Da mußt Du meines Mannes Grundſätze hören.] gute Kathe. 
Unſere Kinder mußten von klein auf allein ſchlafen.“] ſchädel! 


Etwas g : 
tt aut ging Käthe hinunter zum Nach 


„Wie entzückend!“ ja i ich be⸗ 
“ ſagte Käthe, indem ſie ſich be 
e er hi fe 1 alt enn der en 
nuß dieſer Mahlzeit auf der hübſchen 

Veranda jollte nicht ungetrübt bleiben. 


Es drehte ſich Alles um die erſtaunliche Veranlag⸗ 
ung ihrer Sprößlinge. 


„Er hat einen etwas großen Kopf, aber das gebt 
ſich mit den Jahren und wächſt ſich aus, ſagte ſie 


„Erſtaunlich, 


daß Du Elfriede fo verweichlicht 


geiftigen Entwicklung zurückgeblieben. Du Haft es 
Es hat einen matten, 
Nacken Ausdruck, Intelligenz und Willenkraft fehlen. 


un, 
Kinder. Du wirſt ſehen, daß Elfriede bet uns Fort⸗ 
ſchritte macht.“ 

Käthe jah erſchrocken und erufilich beunruhigt aus. 


Alma hatte als ausgebildete Lehrerin gewiß ein richtiges 


dem Kinde gleich an, es iſt in der d 


} * 
46. Jahrg. 


Agrariſche Forderungen. 

Immer erfindungsreicher werden unſere Ugrarler 
und es mangelt ihnen nicht an den wunderbarften 
Vorſchlägen. So bringt Herr von Below⸗Saleske in 
der „Kreuzztg.“ folgende Leiſtung zu Stande: Da bei 
der jetzigen Reichstagsmehrhelt der Antrag des Grafen 
Kanitz noch keine Ausſicht habe, ſo müſſe man „auf 
kürzeſtem Wege“ durch königliche Verordnung der 
Ackerbau treibenden Bevölkerung Preußens das Recht 
geben, einen Theil der Steuern an den Staat, Ein⸗ 
kommenſteuer, Ablöſungsrente, Malſchſteuer ꝛc., in 
Roggen und Hafer entrichten zu können. Der Staat 


habe — das fet das Ausſchlaggebende hierbei — für a 
obige Naturalien einen Preis nach dreijährigem Durch⸗ 


ſchnitt zu zahlen. Die auf dieſe Weiſe übernommenen 


Naturalien ſeien zum Uebernahmepreis der Militär⸗ 


e Heilung 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße dev. 13. 


Chefredakteur und verantwortlich für den gefammten Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


verwaltung für die Naturalverpflegung des Heeres 


abzuliefern. Ueber den Bedarf der Militärverwaltung 


hinaus ſeien Naturalien nicht abzunehmen. Früher 
habe jeder Staat Steuern in Naturalleiſtungen ge⸗ 
kannt. Zur Aufnahme der Naturalien könne man 
Holzbauten an den Bahnſtrüngen errichten. Nach 


Maßgabe des Naturalienbedarfs der Armee ſelen an 7 


die in Frage kommenden Steuerzahler Berecht'gungs⸗ 


ſcheine zu geben zur Lieferung der Naturalien nach 


dem Durchſchnittsſatz der letzten drei Jahre. Das 


Kontingent fet für die einzelnen Berechtigungsſcheine 
nach der Ackerfläche oder der Grundſteuer zu be⸗ 


rechnen. 
Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt hierzu: Es iſt ſchwer, 


dieſen Vorſchlag ernſthaft zu behandeln. In formeller 3 


Beziehung würde der Vorſchlag ſowohl gegenüber 


Preußen als gegenüber dem Reich einen Verfaſſungs⸗ 


und Geſetzesbruch der ſchwerſten Art darſtellen. 


Koſten der neuen Liebesgabe würden dem Militäretat 


zur Laſt fallen, alſo den Reichsfinanzen, hinſichtlich 
deren es gerade jetzt beſonders knapp beſtellt iſt. Dar⸗ 


Die 


über kommt indeß Herr v. Below⸗Saleske hinweg, in⸗ 


dem er meint, in dem Militäretat ſeien die Naturallen⸗ 


preiſe ohnehin nach dem Durchſchnitt der letzten drei 
Jahre in Anſatz gebracht. 


Dem Milltäcetat entgehe 


daher in dieſem Falle nur eine Erſparniß zum Beſten 


der nothleidenden Agrarier. Ein Blick in den Milltär⸗ : 


etat lehrt aber, daß die Naturalienpreiſe im Militär 


„Jettchen, komm' einmal her,“ rief Alm. 


Jettchen mußte in Recitir⸗Poſe den Erlkönig aufs 


jagen. Dann durfte ſich Minden mit einigen zungen⸗ 
zerbrecheriſchen griechiſchen Worten produziren und 


Oscar ein Kopf⸗Rechenexempel zum Beſten geben. 


Käthe mußte loben und bewundern und fühlte ſich 


ſehr beſchämt, daß Elfe weder Goethe ſche Balladen, 
noch griechiſche Worte und Rechenexempel aufſagen 


konnte. 


Käthe athmete erleichtert auf und hoffte durch ein 

ungeſtörtes Plauderſtündchen 

wieder näher zu kommen. 
Doch auch dieſe Hoffnung wurde vereitelt. 


Kaum waren die Kinder im Garten, als ſie ſich 


einer zügelloſen Ausgelaſſenheit hingaben. Sie machten 


der Jugendfreundin 


„Nun geht, Kinder, und fpielt,“ ſagte endlich Alma. 


einen ohrenbetäubenden Lärm und bald hörte Käthe 


dazwiſchen die kläglich weinende Stimme ihres Lieb⸗ 
lings. 


Thränenüberſtrömt kam Elfe zu ihrer Mama, 


ſie war umgerannt und obenein ausgelacht worden. | 


Sie fürchtete ſich nun vor den wilden Kindern und 
wollte nicht mehr mit ihnen ſpielen. Almas ſchönſte 
Moralpredigten halfen nichts, ſie klammerte ſich ent⸗ 
ſetzt an ihre Mama. 

In dleſem Augenblick kam Almas Gatte, der 
Direktor Weber, aus dem Gymnaſium heim. 

Er begrüßte Käthe herzlich und trotz des Katheder⸗ 
tons faßte dieſe Zutrauen zu ihm. 

Als er nach der Urſache von Elfens Kummer 
fragte, erzählte ihm Alma gleich ausführlich, wle bei⸗ 
ſpiellos das Kind verweichlicht und durch die Erziehung 
verdorben ſei. 


Er nahm Elſchen auf den Schooß und ſprach ihm 


liebevoll zu, und ſiehe, das Kind wurde zutraulich, es 
ging mit ihm in den Garten und auf den Hof und 
wurde lebendig. : 

„Es iſt das ſchönſte Kind, das ich je geſehen,“ 
ſagte der unvorſichtige 
Frauen zurückkehrte, „und es iſt durchaus nicht un⸗ 
intelligent.“ x 

Wie dankbar und getröftet blickte Frau Käthe zu 


Hölle für ſie. 
Die alte, ſchwärmeriſche 
und Alma war eine ſo vortreffliche Mutter, daß ſie 
durchaus die ſchönſten, 
Welt haben wollte. 


Gatte, als er zu den beiden 


ihm auf, aber über Almas Züge flog ein böſer Aus⸗ | 


ruck. : 
Bon dieſem Augenblick an war Käthens Schickſal 
Der Aufenthalt in Almas Haus wurde zur 


Jugendfreundſchaft war 
kein Palladium gegen die Eiferſucht des Mutterherzens 


klügſten und beſten Kinder der 


in di ter Schönlein und! 0 
Stadl. Nich, de einer | hem Zöchterhen | Alma wies Elfe ihren Platz zwiſchen Jettchen und Urthell, Gollte Ihr Liebling wirtlich_gelftig zurück 


da ſtand Alan kleinen thüringiſchen] Minden an, ab 5 d 

mi , aber Elfe war tern und wollte | fein? Das Kind war zart und ihr Hausarzt hatte 
2 t ihren drei Kindern] neben Mamg ſihen. Für ſolche Heinen, thörichten! ſtets gewarnt, es zu ſehr an⸗ und aufzuregen. 
PFF Re cat < . 


Drei Wochen lang duldete Käthe das Martyrium, 
es gees bon Perg en bis Abends 1 
meiſtert und ſich feloft getadelt und bemitleidet zu 


a 


x Carnots, der auf erleuchtetem Katafalk ruht, vorüber 


zu defillren. Der Andrang war jo bedeutend, daß verſehen, alſo in Deutſchland untergebracht worden [Blumenwerfen. Um 104 Uhr fuhren die mlt 
ſich das Ende des Zuges kilometerlang über die] find. Allein das an den Staatsbankerotten in Argen⸗Lampions geſchmückten Boote nach der Marineakademie, 
Champs Elyſses bis zum Place de la Concorde er- | tinien, Portugal und Griechenland betheiligte deutſche] wo Feuerwerk abgebrannt und ſpäter ein Ball abge⸗ 
ſtreckte. Viele Blumen und Kränze kommen im Elyiee | Kapital beläuft ſich auf mehr als 680 Millionen Mk.] halten wurde. — Wie nun feſtſteht, wird den Kaiſer 
an. Die enorme Zahl der Abordnungen aus Paris] Darnach iſt zu berechnen, welche Folgen eine Zins⸗auf feiner diesjährigen Nordlandsfahrt das Wacht⸗ 
und den einzelnen Departements, die ſich zur Theil | herabſetzung der preußiſchen uad deutſchen Aprocen⸗ſchiff der Marineftation der Nordſee „Prinzeß“ 
nahme an der Leichenfeſer melden, wüchſt ſtündlich | tigen Anleihen im Geſammtbetrag von 4 bis 5 Wilhelm! (Command. Korv.⸗Kap. Sarnow) begleiten. 
Die Abordnungen werden auf den Champs Elyſées] Milliarden haben könnte. — Nach der Audienz, die Botſchafter Herbette 
bis zum Arc de triomphe arrangirt. In dem Prager Hochverrathsprozeſſe wurden] beim Kaiſer in Kiel an Bord des „Hohenzollern“ 

In London verlautet, die Ermordung Carnots die Angeklagten, die 16jährigen Matejicek und Kolecko,] hatte, wurde er mit ſeinem Sohne zur kaiſerlichen 
jet von den Anarchiſten Londons berells am 6. und der 18jährige Schütz, des Hochverraths, der | Tafel gezogen. — Der Botſchafter Graf Münſter 
Februar, dem Tage der Hinrichtung des Mörders] Majeſtätsbeleldigung und anderer Verbrechen und in Paris wird auf Befehl des Kaiſers einen Kranz 
Vaillant, beſchloſſen worden. Die dortige Polizei bes | Vergehen ſchuldig befunden und die beiden erſteren zu auf dem Sarge des Präſidenten Carnot niederlegen. 
ſchlagnahmte feiner Zeit im Autonomieclub einen] je 12jähriger ſchwerer Kerkerſtrafe, der dritte zu einer — Das Staatsminiſterium trat heute zu einer 
anarchiſtiſchen Aufruf, worin die Ermordung des Kerkerſtrafe von 13 Monaten verurtheilt. Sitzung zuſammen, der abermals Graf Caprivi und 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik anempfohlen Von der italieniſchen Finanzvorlage wurde [Graf Poſadowsky beiwohnten; es wurden Reichs⸗ 
wird. Die Pollzei maß damals dieſem Aufruf keinen in der Donnerſtagsſitzung der Deputirtenkammer der] finanz⸗Angelegenhelten erörtert. — Dem Leibarzt der 
beſonderen Werth bel. — Der in Montpellier ver⸗ | Artikel über die finanziellen Maßnahmen, betreffend | Königin von England, Dr. James Reid, iſt der Rothe 
haftete Anarchiſt Laborie hat eingeſtanden, daß er am] die Frage des Notenumlaufs berathen. Finanzminiſter] Adlerorden III. Klaſſe verliehen worden. — Der 
vergangenen Sonnabend mit dem Mörder Caſerio zus | Gonnino, welcher den Vorſchlag der Regierung ver⸗„Reichsanz.“ veröffentlicht heute den Entwurf einer 
ſammengeweſen iſt und Mittag geſpeiſt hat. Caſerio] thetdigte und die Anfrage Louis Luzzattis beantwortete, Revifion des Straſprozeſſes nach den Beſchlüſſen des 
habe ihm anvertraut, daß er nach Lyon gehe. Laborie | ſagte bezüglich der geplanten neuen ſtalieniſch-deutſchen] Bundesraths⸗Ausſchuſſes für Juſtizweſen. — Werth⸗ 
it in Allals als Sohn eines Schuhmachers geboren, Bank, wenn die Regierung auch wünſche, daß fremde papiere, die als Erſatz verloren gegangener, gericht⸗ 
der noch jetzt in Allais wohnt. Ein Individuum | Kapttalien nach Italien kommen, jo beabfichtige fie | lich als kraftlos erklärter, geſtempelt geweſener Stücke 
Namens Garnier, welches am Sonntag Abend gegen | jedoch nicht, zu Gunſten folder Kapttatien ein Geſetz ausgeſtellt worden, find nach einer Entſcheidung des 
7 Uhr einem Anderen geſagt haben fol: „Jetzt muß zu verletzen oder für dieſelben beſondere Privilegien] Finanzminiſters vom Reichsſtempel befreit. — Nach⸗ 
Carnot todt ſein!“ ſollte heute vom Unterſuchungs⸗ zu ſchaffen. dem Inslebentreten der Land wirthſchafts 
richter in Montpellier vernommen werden. Kurz Die Urheber der Lütticher Dynamitattentate, kammern ſoll das preußiſche Landesökonomiekollegtum 
nachdem Garnier die Vorladung erhalten hatte, töbtete | der angebliche Baron Ungarn⸗Sternberg, fol mad) entweder aufgehoben oder durch Mitglieder der 
er ſich durch Dolchſtiche. einer Meldung der Brüſſeler „Gazette“ jetzt endlich] Kammern erſetzt werden. 

Man erzählt, daß Caſimir Pérler Montag Abend verhaftet worden fein. Eine Beſtätigung von anderer — Wie nunmehr feſtſteht, wird Fürſt Bismarck 
in feinem Entſchluſſe, die Wahl abzulehnen, uner⸗ | Seite liegt noch nicht vor. in den erſten Tagen der nächſten Woche über Schön⸗ 
ſchütterlich ſchien. Da fagte ſeine Mutter: „Ein Die ſchweizeriſche Bundesverſammlung bee | haufen nach Varzin überſiedeln, wo er den Sommer 
Caſimir Porter darf ſich feiner Pflicht nicht entziehen, ſchloß in beiden Räthen mit großer Mehrheit gegen verbleiben wird und dann höchſtwahrſcheinlich direkt 
auch wenn fie gefährlich erſcheint.“ Dies gab den] die Stimmen der Ultramontanen, dem Volke die Abs nach Friedrichsruh zurückkehrt. Das Befinden des 
Ausſchlag. Caſimir Porters Mutter iſt eine de} lehnung des von 70 000 Bürgern eingereichten Be⸗Fürſten während der letzten Wochen war ein vor⸗ 
Fonteullliat, Schweſter der Herzogin Andiffret⸗Pasquier.] gehrens um Abtretung eines Theiles der Zolleinnah⸗ zugliches. ‘ 

— Die Sammlung für ein Carnot⸗Denkmal hat in} men (2 Franken per Kopf der Bevölkerung) an die — Der Brandenburgiſche Hauptverein der Guſtav⸗ 
Lyon am erſten Tage 23 000 Fres. ergeben. Hier] Kantone zu empfehlen. Die Volksabſtimmung findet] Adolf⸗Stiftung hat aus Anlaß ſeiner fünfzigjährigen 
eröffnet das „Journal“ eine ähnliche Sammlung. wahrſcheinlich im November ſtatt. Jubelfeier außerordentliche Jubelgaben in Geſammt⸗ 

Ein Wort des Friedens hat Präſident Pörler ge⸗ Der englifch-türkifche Zwiſchenfall iſt bereits | Betrage von 24,000 Mk. vertheilen können. Davon 
ſprochen. Der Parſſer Correſpondent der „Köln. 8." beigelegt. Wie den „Daily News“ aus Konitantinopel | find den Gemeinden Rehhof in Weſtpreußen, Kröben 
verſichert, Caſimir Porter habe kurz nach feiner Wahl | gemeldet wird, geſtattete die Pforte in Folge der Vere in Poſen, Karthaus bet Trier größere Gaben von je 
zu vertrauten Bekannten geäußert: „Wollte Gott, daß ſicherung, daß die an Bord befindlichen Kanonen der | 6000 Mk. zugewendet worden. Demnächſt erhielten 
Frankreich einen Frieden habe, der länger als mein] britiſchen Reglerung gehören, dem engllſchen Dampfer | die Gemeinden Heinrichsfelde in Weſtpreußen, Jeßewo⸗ 
Leben dauert!“ „Science“, dle Reiſe durch die Dardanellenſtraße fort- | Taſchauerfelde in Weſtpreußen, Llpowitz in Oſtpreußen 

Es beſtätigt ſich, daß Burdeau mit der Bildung zuſetzen. je 1000 Mk. Die öſterreichſſchen Gemeinden 
des neuen Kabinets betraut werden ſoll, doch glaubt In Braſilien ſcheint der Bürgerkrieg nunmehr Trautenau in Böhmen und Neuſtadt in Mähren find 
der „Soir“, daß Burdeau wegen fetner geihmächten | in der That feinem Ende entgegenzugehen. Wie aus] mit je 500 Mk. bedacht worden, endlich hat die von 
Geſundheit die Kabinetsbildung nicht übernehmen] Rio Grande gemeldet wird, find auch die Streitkräfte ſchwerem Brandunglück heimgeſuchte Gemeinde Neu⸗ 
werde, worauf Caſimir Pörler Loubet damit betrauen] des Generals Saralvas geſchlagen worden. Saraiva pie in Galizien 2000 Mk. erhalten. Für die 
würde. Dupuy wird die Abſicht zugeſchrieben, Fi | war der kühnſte Truppenführer der Auſſtändiſchen alljährlich bei der Jahresverſammlung zu ſtiftende 
nicht wieder zum Kammerpräſidenten wählen zu lafjen. | und bisher immer erfolgreich geweſen; wenn auch er größere Llebesgabe, diesmal im Betrage von nahe 
Als Kandidaten für den Vorſitz der Kammer werden unterlegen iſt, dann iſt das Uebergewicht der Regierungd= | 3400 Mk., wurde aus drei vorgeſchlagenen Gemeinden 
Burdeau, Bourgeois und Etienne genannt. truppen entſchleden. 8 die Gemeinde Sacken in Oberſchleſien gewählt. 

— In Marokko wird der 7 5 oak tes 4 a ee 3 Ps A = = 

ttt die aufrühreriihen Stämme einigermaßen tm Zaume Bromberg na erlin zurückgereiſt. nter der 
Politiſche Tagesſchau. zu ei Vorläufig iſt in dieſer Beziehung nod) | Führung des Präſidenten der Anſiedelungskommiſſion 
Elbing, 30. Junk. alles zu wünſchen. Eine Schaar von 600 Reitern von Wittenberg, beſichtigte heute der Landwirthſchafts⸗ 

Vom Bundesrath. In der geſtrigen Plenar⸗ vom Stamme der Hayeyha hat ſogar einen Hands miniſter von Heyden mehrere in den Kreiſen Gneſen 
fitung des Bundesrathes wurde dem Antrag des ſtreich gegen die Haupftadt Fez verſucht, jedenfalls] und Inowrazlaw gelegene Anſiedelungsgüter. Heute 
Ausſchuſſes zu dem Entwurf eines Geſetzes, betreffend um dem Einzuge des Sultans dort zuvorzukommen.] Abend trifft der Landwirkhſchaftsminiſter in Poſen ein und 
Aenderungen und Ergänzungen des Gerichtsverfaſſungs⸗] Sie griffen die Stadt an, wurden aber zurückgeſchlagen, reiſt Nachts nach Berlin zurück. 

Perſon beizuwohnen. Er verſchob ſeinen Einzug geſetzes und der Strafproceßordnung, die Zuſtimmung und ihr Anführer gefangen genommen. — Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, hat der Cultus⸗ 
in's Elyſs um vierzehn Tage, um Madame ſertheilt. Den Berichten des Ausſchuſſes über die Der koreaniſche Konflikt hat ſich fo zugespitzt,! miniſter Dr. Boſſe die Zuſtimmung des Finanzministers 


etat zur Hälfte nach den Iſtprelſen des Oktober 
Carnot Zeit zur Ueberſiedlung zu laſſen. Wie ee vom 28. Mat 1894, betreffend die Ver⸗ daß die „Pall Mall Gazette“ bereits einen Krieg als] Dr. Miquel zur Einftellung einer entſprechenden Summe 


zur anderen Hälfte nach den Durchſchnittspreiſen der 
Jahre 1883 bis 1892 unter Abrechnung des theuerſten 
und des billigſten Jahres etatiſirt ſind. Für die erſte 
Hälfte des laufenden Etatsjahres ſind nun die Natu⸗ 
ralten bereits im Oktober 1893 zu den etatsmäßigen 
Preiſen angekauft worden. Für die an dem kommen⸗ 
den Oktober anzukaufende zweite Hälfte des 
Naturalienpreiſes ſteht die Tonne 29 Mark 
über dem gegenwärtigen Roggenpreis und 10 Mark 
über dem gegenwärtigen Haferpreis in Berlin. Der 
ganze Jahresbedarf des preußiſchen Kontingents an 
Roggen beträgt 106,174 Tonnen, an Hafer 180,655 
Tonnen. Dieſer Bedarf umfaßt aber auch denjenigen 
Theil des preußiſchen Kontingents, welcher ſich aus 
den Kontingenten der norddeuſchen Kleinſtaaten zu⸗ 
ſammenſetzt. Berückſichtigt man dies, jo würde nach 
dem Vorſchlag des Herrn v. Below = Saledfe der auf 
den preußiſchen Staat entfallende Naturalienbedarf, 
der für die zweite Hälfte des Etatsjahres im Herbſt 
zu den Etatspreiſen übernommen würde, im Ver⸗ 
bältniß zu dem gegenwärtigen Lieferungspreiſe eine 
Liebesgabe für die Agrarier im Betrage von nicht 
ganz 2 Millionen Mark ergeben, was ungefähr einer 
halben Monatsrate der Grundſteuer gleichkommen 
würde. — Die Liebesgabe würde ſich entſprechend 
geringer bemeſſen, wenn die natürlichen Oktoberpreiſe 
über die gegenwärtigen Preiſe hinausgehen ſollten. 

Wir haben ſoweit den Vorſchlag des Herrn 
v. Below-Saleske einer Kritik gewürdigt, um daran 
zu zeigen, mit welcher Gedankenloſigkeit und groben 
Unkenntniß aller einſchlagenden Verhältniſſe dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft ihre Weltverbeſſerungspläne aufſtellt. Im 
vorliegenden Falle handelt es ſich noch dazu um den 
erſten Führer der Agrarier in der Provinz Pommern, 
alſo um eine Autorität, die beinahe ebenſo hoch ſteht, 
wie diejenige des Grafen Kanitz. 


Zur Lage in Frankreich. 


Die Wahl Caſimir Pörier's zum Präſidenten der 
Republik berührt überall, ſowohl in Frankreich ſelbſt, 
bei den republikaniſchen, gemäßigten und konſervativen 
Parteien, wie in allen anderen europälſchen Staaten 
außerordentlich ſympathiſch. Seine Geſinnungen und 
Eigenſchaften ſichern ihm das Vertrauen der Mächte, 
denn er ijt ein energiſcher Vertreter des Princips der 
Ordnung im Staat. Man darf zuverſichtlich erwarten, 
daß er die Ruhe im Junern und den Frieden nach 
Außen anſtreben wird. 

Ueber den gegenwärtigen Stand der Dinge in 
Frankreich gehen uns folgende Nachrichten zu: 

Paris, 29. Juni. In dem geſtrigen Miniſter⸗ 
rath unterzeichnete der Präſident der Republik Caſimir 
Pörier ein Decret, welches die Beiſetzung Carnot's im 
Pantheon anordnet. Der Miniſterrath wird einen 
Credit für ein Leichenbegräbniß auf Koſten des Staates 
beantragen. Die Botſchaft des Präſidenten Caſimir 
Périer wird im Parlamente erſt nach der Bildung 
des neuen Kabinets verleſen werden, welche am 
Montag erwartet wird. Entgegen den Beſtimmungen 
des Protokolls und dem bisherigen Gebrauch beab⸗ 
ſichtigt Caſimir Pörler dem Begräbniſſe Carnots in 


„Gaulois“ meldet, fol für die letztere in der Rammer zollung von Petroleum nach dem Raumgehalt, über unvermeidlich bezeichnet. Vorerſt fehlt noch eine für Lehrſtühle der Elektrochemie an den tech⸗ 
die Ausſetzung einer Penſion beantragt werden. —| die Vorlage vom 13. Juni 1894, betreffend die] Beſtätigung dieſer Meldung; immerhin iſt aber die! niſchen Hochſchulen zu Berlin, Hannover und Aachen 
Der Sarg Carnots iſt geſtern Morgen 9 Uhr in Lage bei der Weigerung der japaniſchen Regierung, in den nächſten Etat erhalten. 

Folge eines Konſtruktlonsfehlers geplatzt und ließ die — In Breslau findet am Sonntag ein Partei⸗ 
innere Bleiverkleidung durch einen langen Spalt 
ſichtbar werden. Ein Polizeikommiſſar mußte herbei⸗ 
geholt werden, in deſſen Gegenwart ein neubeſchaffter 
Sarg geſchloſſen und das erforderliche Protokoll auf⸗ 
genommen wurde. — Zum Begräbniß treffen aus den 
Provinzen, wie aus dem Auslande bereits zahlreiche 
Perſonen ein. Von Rußland haben ſich etwa 200 
vornehme Ruſſen über Berlin nach Paris begeben. 
Dieſelben kommen von Petersburg und paſſirten 
geſtern mit dem Courierzug die Provinz Weſtpreußen. 
— Dem Publikum war heute geſtattet, am Sarge 


Abſtempelung von Genußſcheinen, und über die Vor⸗ 
lage, betreffend die Beſchlüſſe des — ie thre Truppen aus Korea zurückzuziehen, ernſt genug. 
zu dem Entwurf e he Dena oe — ſcheſt 1 Nga etal ne 3 . 
Lothringen, wurde zugeſtimmt. Der Bericht des Aus⸗ = ie eſien ſtatt. Na uß der Verhandlungen übe 
ſchuſſes über die 7 vom 11. Juni 1894, Deutſches Reich. die Agrarfrage, die Arbeiterfrage und die Milltärfrage, 
betreffend die Zollbehandlung der in Theilungslagern Berlin, 29. Junl. Aus Kiel wird gemeldet: | welche um 11 Uhr Vormittags beginnen, ſoll ein ge⸗ 
befindlichen ſpaniſchen Weine, wurde von der Tages⸗ Heute früh begann die Regatta Stiel» Travemünde bet | meinſchaftliches Mlittageſſen auf der Liebichshöhe Nach⸗ 
ordnung abgeſetzt. flauem nördlichem Wind. Um 9 Uhr begab ſich der] mittags 3 Uhr die Parteigenoſſen vereinigen. 
Ausländiſche Anleihen. Elnem kürzlich in] Matfer an Bord der „Hohenzollern“ zur Regatta. — Der „Allgemeine Deutſche Journallſten⸗ 
Leipzig erſchienenen finangpolttifden Werke über die] Geſtern Abend fand im bieſigen Hafen ein Blumen [und Schriftſtellertag“ wurde am 28. d. M. Abends 
in der Zeit von 1882 bis 1892 in Deuſchland zur] bootkorſo ſtatt. Etwa 60 geſchmückte Boote, mit einer Willkommenfeier im „Hamburger Hof“ in 
Emiſſion gelangten ausländiſchen Anleihen entnimmt italieniſche Gondeln und Wikingerſchiffe umkreiſten die [Hamburg eingeleitet. Der Vorſitzende des Hamburger 
ein Hamburger Blatt, daß von 20,7 Milliarden folder | Kaiſervacht „Hollenzollern e. Der Kaiser betheiligte Vereins, Redakteur Büſching, hielt die Begrüßungs⸗ 
Auflegungen 5,3 Milliarden mit deutſchem Stempel L fi vom Deck der Hohenzollern aus an dem rede, auf die Doktor Petzet von der „Münchener 


wohln Deine wäche bereits geführt hat? Aus] Betritt man jeßt das Innere des Gebäudes vom f ſehr wahrſchelnlich auch aus künſtleriſchem Intereſſe. 
kleinen Thorbelen 9 5 ey Sünden. Mit Südportal (Thiergartenſeite) aus — dieſes Portal] In der That ſtellt dieſer Sitzungsſaal dem 
Schmeicheleien und lächerlichen Lobhudeleien macht | bildet den gewöhnlichen Haupteingang für Abgeordnete deutſchen Kunſtgewerbe das ehrendſte Zeugniß aus; 
man Kinder zu Lügnern und Dieben.“ und Publikum — fo umfängt den Beſucher bereits jedes einzelne Stück dieſer kunſtvollen Holzſchnitzereien 

Käthe zuckte zuſammen, als hätte fie einen Schlag] jenes gedämpfte, ſtimmungsvolle Licht, das ſich über | wäre einer eingehenden Schilderung werth. Und 
bekommen. das Treppenhaus durch rieſige, prächtige Jenſter mit] dabei macht ſich trotz der reichen Pracht keine ſtörende 

„Elfe, ſage mir, warum biſt Du in das Fenfter | Glasmalereien ergleßt. Die breite, nach dem Ofte und | Ueberladung breit — Alles tint ſich gegeneinander 
geftiegen? Wie tonnteft Du das Obſt nehmen? Welßt] Weſtflügel ſich tbeilende Haupttreppe fell ausfchließlic | barmoniſch und discret ab. E : 
Du nicht, wie unartig das tft?“ den Abgeordneten vorbehalten bleiben. Das Publikum] Heute möchten wir beſonders auf eine künſtlerlſch⸗ 

Mama —“ ſchluchzte Elfe, „fie wollten mir begiebt ſich zu den Tribünen mittels einer Seiten⸗übermüthlge Arbelt hinweiſen: auf die ſogenannten 
hauen — ich wollte nich — Elfe halte fo droße Angft | treppe (links vom Eingang.) Auch von dieſem Aufs „Hammelſprung⸗Thüren mit ihren kecken, aber vom 
— Elfe beinah runterſepuzzelt — aber Ostar wollte] gang aus genießt man den Anblick der großen Wandel: techalſchen Standpunkt aus vollkommenen Intarſien. 


ſehen. Elfe wurde weder intelligenter, noch körperlich 
robuſter davon, ſondern im Gegentheil ſtörriſch und 
unlenkſam, während Käthens Nerven in eine bedenk⸗ 
liche Spannung geriethen. Endlich kam es gue Kriſis. 

Frau Gymnaſialdirektor gab eine kleine Geſellſchaft. 
Verſchledene Lehrer⸗ und Beamtenfamilien waren ge⸗ 
laden und die arme Käthe erlebte endlich ein Mal 
wieder die Freude, ihr Herzblatt bewundert und ver⸗ 
hätſchelt zu ſehen. Es half Frau Alma durchaus 
nichts, daß ſie den Erlkönig und die grlechiſchen 
Vokabeln aufſagen ließ, daß fie Oscars Bismarck⸗ 
ſchädel und Minchens Patti⸗ Stimme als höchſte 
Trumpfe ausſpielte — Elfe in einem weißen Spitzen⸗ 
kleidchen trug den Preis davon. Der Bürgermelfter 
ſelbſt nahm ſie auf den Schooß und nannte ſie einen 
„ſüßen Kerl“ und „ein Goldkind“. Die Damen fanden 
ſie „bezaubernd“ und „märchenhaft“ und es ſchien 
Niemand zu beunruhigen, daß ſie bisher keine An⸗ 
lagen zeigte, eine Patti oder ein weiblicher Göthe zu 
werden. 

Aber die Freuden dieſes Nachmittags hatten ein 
böſes Nachſpiel für Frau Käthe. : = 

Die Kinder waren mehr als ſonſt ſich ſelbſt über⸗ 
lafſen geblieben und am folgenden Tage entdeckte man, | n 
daß ein Einbruch in die Speiſekammer ſtattgefunden 
en wo ſich bedenkliche Lücken im Obſtvorrath 
zeigten. 

Die Thür war verſchloſſen geweſen, der Einbruch 
konnte nur durch das zu ebener Erde gelegene, ſehr 
kleine aber offene Fenſter geſchehen ſein. 

Die Kinder wurden ſtreng ins Verhör genommen. 
Die drei Weber'ſchen Kinder ſagten einſtimmig: „Elfe 
hat es gethan.“ = 

„Das iſt nicht wahr!“ rief Käthe entrüftet. 

Sie wußte ganz genau, daß ihr Kind nicht den 
Muth zu einer ſolchen That beſaß und daß es durch⸗ 
aus nicht naſchhaft war. 

„Elſe,“ fragte ſie, „haſt Du das Obſt genommen 
und gegeſſen?“ 

„Nein, Mama,“ entgegnete das Kind, indem es 
angſtvoll auf Alma blickte und bitterlich anfing zu 
weinen. 

x „Verzeih, liebe Käthe, wenn ich Elfriede keinen 
Glauben ſchenke,“ ſagte Alma ſcharf, während ihre drei 
Sprößlinge einſtimmig ſchrieen: 

„Sie lügt! fie lügt! fie iſt durch das Fenſter ge⸗ 
klettert!“ 

„Meine Kinder lügen nie,“ ſuhr Alma fort, „ſie 
haben ſtets den Muth der Wahrheit gehabt, aber es 
ift leider die unausbleibliche Folge Deiner verkehrten 
Erziehung, daß Elfriede ſeige, ſchwach und unwahr 


wurde.“ 
„Elſe, biſt Du durch das Fenſter geklettert?“ fragte ; 


mir hauen mil'n Stock — weil Elfe nich wollte die] halle im Hauptgeſchoß, welche die ganze Weftfront | Auf der einen dieſer Thüren iſt die gefährliche Flucht 
Pirſichs rausholen — da mußte iich reintettern und | des Gebäudes und in ihrer Höhe noch deny des Odyſſeus und feiner Gefährten aus der Höhle 
Ostar die Pirſichs rausmeißen.“ ganzen zweiten Stock einnimmt. Die innere] des Polyphem und auf der andern Rübezahl als 

„Du lügſt!“ ſchrie Oscar. Ausſtattung der an dleſer Säulenhalle ſich hin- ſchmucker Ritter dargeſtellt. 

Aber Käthe nahm ihr Kind in die Arme, drückte ziehenden Räume tft nächſt dem Sitzungsſaal und den Die Akuſtik des Saales iſt nach den bisherigen 
es an's Herz und überließ die aufgeregte Gruppe von] Gemächern für den Reichskanzler und das Reichstags⸗ Verſuchen eine ausgezeichnete. Eine dankenswerthe 
Mutter und Kindern ſich ſelbſt. Präfidium am weiteſten vorgeſchritten. Der Rethe Neuerung erleichtert den Stenographen ihren beſchwer⸗ 

Die Thatſache, die ſchlleßlich durch Jettchen und] nach liegen hier, ven Süd nach Nord ſich erſtreckend, lichen Dienſt; ſie brauchen ſich nicht mehr, um zu 
Minden beſtätigt wurde, daß Oscar mit dem Bismarck⸗] die Reſtauralionsſäle, die Poſt und Telegraphie, der ihren Plätzen zu gelangen, durch die Gruppen der 
ſchädel der Attentäter und Lügner war, wurde zu | Schreibſaal und der Leſeſaal; die eigentlichen Bibliotheks | Abgeordneten im Sitzungsſaal zu drängen; fie ſteigen 
einem unheilbaren Riß zwiſchen den Jugendfreundin⸗] räume an der Nordſeite find mit dem rieſigen Bücher⸗ in Zukunft gleichſam wie aus einer Verſenkung dicht 
en. I ſpeicher im zweiten Stock durch Aufzüge verbunden.] unter dem Platz des Präſidenten von einem unteren 

Sie gerlethen am Abend desſelben Tages in einen] Von den Fenſtern und großen Balkonen dieſer] Raum herauf. Der Preſſe tt die Tribüne an der 
Worſwechſel, in dem Alma Käthen abermals vorwarf, | künſtleriſch ausgeſtatteten Erholungs⸗ und Studirräume | Südſelte und eine kleine Ecke an der Weſt⸗ 
daß fie „ſchwachſinnige Abgötterel“ mit ihrem Kinde | bietet ſich den Augen der Abgeordneten eine herrliche | feite eingeräumt, die für die Jeurnallſten be⸗ 
triebe und Käthe erklärte, daß fie die Schulmeifterei | Ausſicht auf den Königsplatz und Thiergarten. ſtimmten Arbeitsplätze in den zehn Arbeitsräumen 
gründlich ſatt habe. Richten fie den Blick nach unten, fo können fie alle | belaufen ſich auf 80. Zwei Arbeitsräume liegen direct 

Käthe reiſte am folgenden Tage ab und traf eine | Vorgänge auf der Rampe des eigentlichen Haupt⸗ und — nur durch elnen ſchmalen Gang getrennt — am 
Woche früher, als ſie beabſichtigt hatte, aus der Som⸗ Repräfentativportales beobachten; dieſer ſäulengetragene | Sitzungsſaal, die übrigen in dem auf einer hinteren 
merftiſche ein. Sie ſowohl wie Elfe brauchten einige | Eingang von der Weſtfront wird wobl nur in den | Treppe raſch und bequem zu erreichenden zwelten 
Zeit, ſich von der Erholungsrelſe zu erholen und ſeltenſten Fällen, bei feierlichen Anläſſen, benutzt] Stock. Die Einrichtungen der Arbeitsräume können 
fühlten ſich daheim wie im Paradieſe. werden. Die Decke des großen Reſtaurationsſaales] geradezu ideale genannt werden; das gilt lusbeſondere 

„O meine Illuſionen!“ ſeufzte Frau Käthe, „wie] zeigt eine etwas bizarre Malerei in dem Stil des von dem eigens für unſere Collegen conſtrulrten 
himmliſch malten wir es uns als Schulfreundinnen] Münchener Kindlkalenders; der noch etwas grell er⸗ Schreibtiſch, der allerdings „vierhändig; benutzt werden 
aus, wenn wir zuſammen im Mondſchein ſchwärmten ſcheinende hellgrüne Untergrund der Maleret dunkelt] fol. Trotz ſeiner reichen Holzſchnitzerei dürfte es 
und uns ewige Treue ſchworen, uns als verhetrathete | wohl durch die beizende Wolke der Havanna + Eigarre kaum möglich jet, mit dem Kale in unliebſame Be⸗ 
Frauen zu beſuchen!“ ſchnell nach. Durchqueren die Abgeordneten von diejen | rührung mit den jpigen Schnörkeln des Tiſches zu 

„Ja, ja, es tft ein eigenes Ding um dle beiten | Räumen aus mit wenigen Schritten die mit Marmor- kommen. Auf den zu den Journaliſtenzimmern führen⸗ 
Freundinnen,“ neckte der Gatte. „Du kennſt doch dag | Moſalk belegte Wandelhalle, ſo gelangen fie in die] den Zimmern iſt die Einrichtung von Telephoncabinen 
Sprüchwort?“ eigentlichen, den Sitzungssaal von allen vier Selten] in Ausſicht genommen; jede Zeitung kann dann 

„Ach ja, Gott bewahre Jeden vor ſolchen Frenne umſchlteßenden Foyers. Die Holztäfelungen dieſer] von ihrer Redactloasſtube aus direct mit ihrem 
den, die ſich aufopfernd für unſer moraliſches Wohl] Wandelgänge zeigen eine etwas dunklere Abtönung, Berichterſtatter verkehren. Im zweiten Stock liegen 
und Seelenheil bemühen! Es iſt leichter feine Feinde als die der übrigen Räume. Im Sitzungsſaal wird] die großen Fractionsſäle. Die älteren Herren mae 
zu lieben, als feinen Freunden dieſe übergroße Tyeil- Jam der Bekleidung der Oſtſeite gearbeitet, wo das gew'ß lieber die breiten, bequemen Staſen vom = 1. 
Präſidium thronen und auch der Bundes rath Platz] den 2. Stock ſteigen, als die halsbrecheriſche Wendel⸗ 
N nehmen wird. Dieſe Seite bleibt 1 Suter Aided = tm > 3 eng 

8 Ar i 4 tribüne frei. Künftighin kann alſo kein indiscreter zwiſchen Foyer und den Factionszimm elt. 
Vom neuen „Sei ‚sta sgebäude. Busche dem enter oder ſonſt einem bohen | Welchen Raum man auch im neuen Reichs tagsgebäude 

Gegenüber dem aus gesprochenen Z e innere | Regierungsbeamten in's Concept von oben herab⸗ betreten mag, Licht, überall Licht! Es exiſtirt in der 

Ausftattung des neuen Reich tags gebändet käasße nicht] ſchauen oder etwa leiſe, nicht für die Oeffentlichkeit[ That kein einziger dunkler Raum in dem ganzen 


nahme zu verzeihen! 


18. m in een genommenen, beſtimmte Worte zwiſchen den Regierungscommiſſaren] koloſſalen Gebäude, ſelbſt unten in den gebeimn 

Käthe ſanft. an ee ee ben de Hot“ auffangen und weiterlragen. Das Publikum aber vollen und vielverſprechenden Gewölben der Es 
Elfe weinte heftiger und antwortete nicht. die Verſicherung zu geben, daß viell ‘ted voc wird nicht blos des polltiſchen Intereſſes wegen fih | „Schulze“ nicht! — Das Problem der ss gence 
„Siehſt Du!“ ſagte Alma, „ſiehſt Du nun ein,! dieſem Datum Alles fix und fertig daſtehen werde, Izu den Sitzungen des Reichstags drängen, ſondern ! tit im ganzen Haufe auf's Glänzendſte gelöſt worden. 
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Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Einem geſchätzten Publikum von Elbing und Umgegend gebe ich mir die Ehre anzuzeigen, daß ich hierſelbſt mit dem heutigen Tage unter der Firma 


H. Martinkus 
Cigarren⸗Geſchäft 


= No. 13 Schmiede-Strasse No. 18 


Durch langjährige Erfahrungen in der Branche und durch Bezug von den größten Häuſern des Su- und Auslandes bin ich i 
zu billigen Preiſen abgeben zu können. ch ) Bezug größten Häuf es In⸗ und Auslandes bin ich in der Lage, nur gute Waaren 
Ich bitte mein Unternehmen durch geneigtes Wohlwollen, welches ich in jeder Hinſicht mir zu erhalten bemüht ſein werde, gütigſt zu unterſtützen. 
Elbing, den 1. Juli 1894. Hochachtungsvoll 


Heinr. Martinkus. 


EST; 2 


Gewerbe Verein. 


Fahrt aa Hela, 


Sonntag, den 1. Juli, 
findet ftatt. EU 


Fahrkarten bei Herrn Meissner 
bis Sonnabend, Abends 7 Uhr. 


Der Vorſtand. 


„ 
Zur Hadefaifon 


emfehle garnirte 


Neue hocharmige deulſche Singer-Cretnihmafdine 

A > liefere ich bei reeller Garantie 

für 50 M., 54 M., 67,50 M., 81 M. Neueste 
Systeme für 90 M. und 103,50 M. 
Ausführliche Preisliſte gratis. 

Meine Nähmaſchinen ſind berühmt 
durch ihre ganz außergewöhnliche Nähfähigkeit — bis 2000 
Stiche in einer Minute — und zeichnen ſich auch von allen 
anderen durch vorzügliche Conſtruction, leichten, geräuſchloſen 


Mein 
Berliner Sonnenſchirm⸗ 


Commiſſions⸗Lager 
Gang und gediegen elegante Ausſtattung aus. 


bietet genan zu Original⸗Fabrikpreiſen: m 
Jeder Maſchine werden die neueſten Apparate beigelegt. 


Neuheiten in Sonnenſchirmen p 3 
aul Rudolph “eae Alter Marre 
und En-tout- cas, En gros-Lager und phy, Elbing, ee Sie» ju 


2 2 ry 
antaſie⸗ und Volautſchirmen Lieferant für gl ren . Le ogg und Vereine. 
mit hochaparten Stöcken, hochfeiner Ausſtattung auf ſolideſten 
und leichten Paragongeſtellen, gearbeitet aus den beiten Seiden-, 
Merveilleux-, Damascé-, tout soie-, Brocat-, 
Ombré- und Changeant-Stoffen. 


i Pa Schwarzseidene Schwarzseidene 
Strandhite 1 75 9 am Volantschirme $ En-tout-cas 
ſowie ſchon von 3,50 an. in tn ae 5 810 
Ex. “pop? i id mit hocheleganten Stöcken 
eiſe-Filzhüle von 1 W. an] yolantschirme "für 3,25, 3,95. 


von 2,75 an. Schwarzseidene 


Elegante Neuheit für die changeant seidene En-tout-cas 


Damenwelt: e e in den ee n geſtreift 
a 3 hon von 2,20. und mi ordure, 
imil. Leber- uU. Tappmaché Coult. seid. gestreift für 2,75, 2,95. 
9 

Sailorhüte. En-tout-cas in allen Farben Schwarz 

— ſchon für 2,10. ſeidene geſtreifte En - tout - cas 
Für die elegante | a ru Bee für 2,15. 
j olantschirme _ 2 id. Merveilleux⸗Schi 

Herrenwelt: mit hocheleganter Spitzen⸗Garnitur er A u se 


von 7,25 bis 12,00. 
Neu! Neu! 


Reinſeidene changeant 
Liliput-Schirme 
auf Eiſengeſtell gearbeitet, mit 
gleichfarbigem Futteral. 


Schwarze reinseid. 
En- tout-œas, 
hochaparte neue Damascé⸗ und 
Bomben-Muſter, mit feinſten 
Fantaſie⸗Stöcken und reicher 

Schleifen ⸗ Garnitur Kinder⸗Sonnenſchirme von 0,20 au. 


für 5,25, 5,75, 6,50. Regenſchirme 
Neuheiten in für Herren, Damen und Kinder 
Kinder⸗Sonnenſchirmen mit Volant. ſehr preiswerth. 
„Zacherlin“ übertroffen wird. 


Th. Jacoby. 
Verlangen Sie aber jedesmal eine verſiegelte Flaſche und 


2 2 22 + nur eine ſolche mit dem Namen „Zacherl“. Alles Andere ijt werthloſe 
iit fl k⸗ fil oll Un iit N fl Nachahmung. 
Die Flaſchen koſten 30, 60 Pf., M. 1.—, M. 2.—; der 


Reiſehüte von 10 m. an 
Reiſemützen v. 0,50 M. an. 


Nach beendeter Saiſon 


Stroh- u. Filz- Hüte 


zu fabelhaft billigen Preiſen. 


Stroh⸗ u. Filzhutfabrik 


Felix Berlowitz 


S. Fiſcherſtraße 8. 


Verlangen Sie nur 


Zacherlin, 


denn es iff das rapideſt und ſicherſt tödtende 


Millel zur Nusrotung jeglicher Art von Infekten. 


Was könnte wohl deutlicher für ſeine unerreichte Kraft und Güte 
ſprechen, als der Erfolg ſeiner enormen Verbreitung, derzufolge kein 
zweites Mittel exiſtirt, deſſen Umſatz nicht mindeſtens Dutzendmale vom 


Zacherlin⸗Sparer 50 Pf. 

In Elbing bei Herrn Bernh. Janzen, 5 
" " „ „ J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44, Königsbſtr. 84, 
" " „ „ Rudolph Sausse, a 5 
" „ „ „ Richard Wiebe, Droguenhandlung, 


N N 
Be empfehle: 


lan Feine Speiſe⸗Chocolade 


Ja b — .. in Tafeln u. kl. Tabletten, 
Elbing—Kahlberg. fünetlihe Drops, aromatische Fruchtyaften, 


n „ „ F. Eichert, Brückſtraße 19. 
„ Braunnsberg, „ Hermann Brückner. 
„Dirſchan „ „ Emil Priebe. 


„ Marienburg, „ Gustav Fereth. 


Tag | a se tandirte Früchte, „ Mohrungen „ „ Franz Braun. 
9 Kahlberg 1 tons 1 lit i „ Mühlhauſen , „ F. Brozat. 
Sonntag 1. Juli Om. 8 Uhr Vm. 10Uhr niedliche Cartons Pr allines u. Confitüren f Pr. Holland, „ Fr. Elsner. 
Sonntag 1. ees „Ab. 7 ½, mit a „Glückliche Reiſe“, „Gruß aus ar Stuhm 5 F. Albrecht. 
— 1. — Nm? „ 8 „Alles eigenes Fabrikat. Friſch, wohlſchmeckend, reell. 
Montag 2. — Bm. 8 „ Vm. 10 „ . 4 
. en e „ee e ne Lu: 3 „ Gin großer nog gut erfaftener (Oi gut erhaltener Gligel ift pres 
s 5 — ee 2 En 2: " Biscuit, Tafel-Chocoladen il. Kakao 8 — chupp en Gele verkaufen Kettenbrunnen⸗ 
ö ; 2 „Ab. = rage 5 
Mittwor) 4 — fn 8 „ n 10 aus den renommirteſten Fabriken, Jon fdpbesssig ht eb Oilig 2 Abbruch e fe me eg 
onnerſt. 2 — u 0 18 a 70 i in reichhaltigſter Auswahl. vertagt we Do duner u a Babe in 
= . — Nm. x 5 2 Be. 2 : a immer ne allem 31 r, 
Freitag 6. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ Großes Lager von B 0 n b 9 n t 8 1 ¢ n We. von Riesen Garteneintritt, bequeme Waſchgelegenheit, 
— 6. — Nm. 2 „ Ab. 8 In Plüsch, Seide, Stroh. icherinſel. Am Waiver zo, Wt zum 1. Ottober zu vermiethen. Zu 
Soma. 7 „ 2 „|, 8, Auswärtige Auftrage mamgehend in eleganter Verpackun . erfragen daſelbſt Morgens von s —10 Uhr 
PER Für die fettgedruckte Fahrt am 1 5 ohnung von 3—4 Zimmer in der | bei Rentier Breitenfeld 
Sonntag koſten Tagesbillets 90 Pf. iy. i Die IK * inneren Stadt, womögl. mit Garten, Die Stadtbibliothek bleibt während 
. 2 © er 9 part. oder 1. Etage, wird von einer kl.] der Sommerferien geſchloſſen. 


aoe zum 1. Okt. zu miethen geſucht. Elbing, den 30. Juni 1894. 
fferte unter Z 100 in der Expd. erbeten. Dr. Neubaur . 


e eee, Conte brit. 


— 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 
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Oeffentliche Verſteigerung! 


Mittwoch, den 4. Juli er., 
von Morgens 8 Ahr ab, 


wird vor der Wohnung des Kaufmann 

Ferd. Labodda hierſelbſt der Reſt 

5 Waarenlagers, beſtehend in ver⸗ 
enen 


Eſſenzen 
Vie. ſſenzen, Farben 2c., 


N AS 77 8 

im Wege der Zwangsvollſtreck ist 

bietend gegen Barzahlung weitet 

Saalfeld, den 28. Sunt 1894. 
Der Gerichtsvollzieher. 


4500 Mark 


ſind auf ſichere Hypothek vom 1. Oktbr. 
d. J. ab zu vergeben. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt der Unterzeichnete. 
Elbing, den 28. Juni 1894. 
Der Vorſtand der Allg. Hand⸗ 
werker⸗Krankenkaſſe. 
Monath. 


Acco SOLUBLE 


LEICHT LOSLICHES GACAO-PULVER 
<- VORZUGLICHE QUALITÄT. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Wed, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


RS Natura 


S 

3 

= Oswald Nier 
85 N 


& 
S 
W 
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„ 
ge gyvꝰ 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selekmann, Friedr. Wilh EL 15, 


Zio 
Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 
e 


Elbing, den 1. Juli 1894. 
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— .. 


Bruno Stelter, 


Inn. Mühlendamm 33. 
Eleganteſte 

und modernſte Ausführung 
ſämmtlicher 

Blumen⸗Arrangements! 


Molkerei Elbing 


empfiehlt iH preiswerthen 


Weinkäſe mm 


zu 15, 10 und 5 Pf. per Stück, 


Kümmelkäſen 
zu 5 Pf. per Stück. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Cigarren⸗ und 
Wickelmacherinnen, 


auch Frauen, ſowie junge Mädchen 
zum Erlernen des Cigarren⸗ und Wickel⸗ 
machens, 


Knaben und Frauen 


zum Tabakentrippen nehmen an 


Loeser & Wolff. 


Mehr als 15000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Musikinstrumente uud Noten 


aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 
Paul Pfretzschner, | 
Markneukirchen. 


Neuheiten 


sind eingetroffen 
und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 


Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Liehtdruck 


Verlobungs- 


in Tisch-, Nena. K a r te ga 


Visiten- 


Ecken ete. ete. © 


bei billiger Preislage. 


Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 
eee ee ere 


Zeitung fiir Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich_nur I Mark. 
Monatlich erscheiuen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus. 


Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
\ — 1% Mark — vierteljährlich. 


„ umgelegten 
in vielfacher Form und Grosse 


Königl. concef. Handarbeits- 
U. Turnlehrerinnen-Rildungs⸗ 
Anfall. 


„Die neuen Vorbereitungskurſe zu 
beiden Examen beginnen 2. Auguſt. 


Frau Dr. Stobbe, 


Königsberg i. Pr., 
Vord. Flohgatten 49, II. 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 


neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. b 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes beliebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per Kid. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Bigs 
Heine printa Halbdaunen 1M. 60 Pfg. 
u. 1 M. 80 Big; Weiße Polarfedern 
2 M. u. 2 M. 50 e Bett⸗ 
federn 3 M., 3 50 Pfg. und 4 M.; 
chineſiſche Ganzdaunen 
Pfg. und 3 M. 


5 Ein wahrer Schatz 
i 1 8 


Eine herrſchaftl. Wohnung, 


I. Etage, 
beſtehend aus vier Zimmern, 
Waſſerleitung nebſt Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermiethen 


Wiſcherſtraße Nr. Y. 


SA trees 


| Farben⸗Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſllerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
billigst. SE 


inewerk Joh. Müller 
Dampf! hi Speicherinſel, : 


offerirt: 
Seiten: und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Gänzliher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner ; 
Herren⸗Garderobenſtoffe, jowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 


zu räumen, verkaufe ich r gu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


a kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun. 
. Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
—== Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Umsonst 
meine illuſtrirte Preisliſte 
über Stahlwaaren etc. 


Rasirmesser 


aus beſtem engliſchen Silberſtahl, hohl⸗ 
geſchliffen, abgezogen, zum Gebrauch 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart paſſend. Probeſtück frei ins Haus 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachſchchefen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank⸗ 
ſchreiben hat die Expedition dieſer Zeitung 
eingeſehen. 


C. W. ENGELS, 
Gräfrath bei Solingen. 


Oſœitgliedo arten 
Diplome. 
Srogrammme, 
SimtrittsRarten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 


K. Gaar g, 


Chr. Carl Otto, 
Muüſſtinſtrümenten Fabrik, 
Markneukirchen Soci. 
Billigſte Bezug zelle von 
Muſikinſtrumenten aller Mer, 
Saiten, Ziehharmonikas, Wujit- 
werke 2c. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


2 Bande (1500 Seiten). 
In einem Band gebunden 7 M. 50 Pf. 


© ie #ean meisten Buchhandlungen vorräthig. & 


Verlag der J. G. Cotta’schen Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart. 


Mozins Französisches Wörterbuch 


Mozins französisch-deutsches und deutsch-französisches klassisches 
‘Wörtethuch, neu bearbeitet von Professor Peschier, leistet sowohl für den 
Pfrsteebtauch als für die Benutzung zu Schulzwecken die besten Dienste und 
zeichnet sich, durch grösste Vollständigkeit bei billigstem Preis vortheilhaft aus. 


Ww: sich billig in: Rechnén, Deutsch, 
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
etc. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung ete. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung _ 
für Militär- und Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber etc, — Probe- 
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, Gharlottenburg⸗ 
Berlin. re 

un 

echnungen, 

Memoranden, 

Avis karten, 
Briefköpfe 2c. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 
hergeſtellt. ’ 


H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


Berlin 0. 27, 

Geldschrank-, Kasetten- 
Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. fr. 


Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt-⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt, 
welche von der Vorzüglichkeit der 
weltberühmten 


C. Liick’jdjen Heilmittel 
handelt. 

Jun Tauſenden von Krankheits⸗ 
fällen find dieſe unübertroſſenen 
Hausmittel mit beſtem Erfolg an- 
gewendet worden und können dieſelben 
daher jedem Kranken zum Gebrauch 
auf das Wärmſte empfohlen werden. 

rofpect mit Gebrauchsanweiſung 
und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 
Central = Verfandt durch C. Lück 
in Kolberg. 10 
Niederlage in Elbing einzig und 


und 


Dr e in allen Mpotheten, 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— 
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Elbing, den 1. Juli. 


1894. 


Spurlos verſchwunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 


10) Nachdruck verboten. 


Die Verſammlung war voll Begeiſterung 
über das Auftreten des Marquis. Eine ſolche 
Herzenswärme hätte ihm Niemand zugetraut; 
er gab ſich gern den Anſchein, als ob er in 
vornehmer Blaſirtheit über Allem ſtehe, und 
nun bewies er plötzlich, welch' tiefe Gefühle 
elner wahren Freundſchaft ſeine Bruſt bewegten. 
Denn daß ſeine Ausſage von ſeiner herzlichen 
Geſinnung für Gyula dittirt worden, war Nie⸗ 
mand zweifelhaft. Man kümmerte ſich wenig 
darum, ob er ſeinen Bericht zu ſtark gefärbt 
und die Wahrheit auf Koſten der Feundſchaſt 
gelitten, zeigte er damit doch ſeine noble Geſinnung, 
die den — — foviel es in ſeiner Macht lag, zu 
retten ſuchte. Wie der Marquis das mit 
ſeinem Gewiſſen vereinbaren konnte, darnach 
fragte man nicht weiter. Jetzt kam die Ver⸗ 
nehmung der ruſſiſchen Grafenfamilie an die 
Reihe, und trotz der außerordentlich vorgerückten 
Zeit ſchten das Intereſſe der Verſammlung 
nicht geſchwächt, ſondern noch geſteigert zu 
werden. Niemand entfernte ſich von feinem 
Platze, ſelbſt die nervenſchwachſte Dame nicht, 
die ſonſt keiner Vorſtellung im Theater bis zu 
Ende beiwohnen konnte. 

Das Zeugniß des alten Grafen fiel nicht 
weiter in's Gewicht, weil er nur vom Hören⸗ 
ſagen berichten konnte; welt größere Aufmerk⸗ 
ſamkelt erregte das Auftreten feiner jüngſten 
dr Komteſſe Olga wartete nicht einmal 
die Aufforderung des Präſidenten ab; kaum 
batte der Graf ſeine Ausſage beendet, da erhob 
ſie ſich raſch, und mit gerötheten Wangen, die 
von ihrer inneren Erregung Zeugniß gaben, be⸗ 
gann ſie ſogleich: „Man hat hier den Ruf 
eines Todten angegriffen, der ſich nicht mehr 
vertheidigen kann,“ und ihre Augen blitzten 
dabel vorwurfsvoll auf den unfern von ihr 
Üigenden Marquis, der den Blick der zornigen 
Kleinen mit einem überlegenen Lächeln auf⸗ 
fing. „Ja, es iſt leicht, Todte anzuklagen, und 
doch war Baron Lubowsky ein echter Edelmann, 
edel, großmüthig, tapfer und dabei harmlos wie 
ein Kind. In Petersburg war er in den beſten 
Kreiſen ein willkommener Gaſt, und feine 
Herzensgüte und Liebenswürdigkeit gewann ſich 


alle Welt zu Freunden. Es iſt daher eine 
ſchändliche Verläumdung, wenn man ihn als 
boshaft und tüdiich anklagt. Hätte er nicht in 
Graf Gyula ſeinen Mörder erkannt, dann 
aa er ihn nimmermehr als ſolchen bezeichnet 
haben.“ N . 
Die mit großer Lebhaftigkeit hervorgeſtoßenen 
Worte der Kleinen machten den ſeltſamſten Ein⸗ 
druck. Unter den ariſtokratiſchen Zuhörern war 
die Verurtheilung einer ſolchen Taktloſigkeit 
allgemein und man zuckte die Achſeln. Eine 
Franzöſin hätte ſich nimmermehr zu einem 
ſolchen Auftreten hinreißen laſſen. 

Die junge Komteſſe fragte wenig darnach, 
wie man ihr Benehmen beurtheilte. Der Mann, 
für den ihr junges, unerfahrenes Herz in 
jugendlicher Schwärmerei geſchlagen, war todt, 
und damit ſchien fiir fie Alles vernichtet. Sie 
war völlig verwandelt. Während ſie früher ſich 
beſcheiden und ſchüchtern zurückgehalten, zeigte 
ſie jetzt einen Muth, eine Entſchloſſenheit, die 
jeden Augenblick bereit ſchien, den Kampf mit 
der ganzen Welt aufzunehmen. Auch Alexandra 
lächelte über die Phanthaſien der Schweſter 
und ihre dunklen Augen ſtreiften mitleidig das 
Antlitz der jungen Träumerin. Mit weit 
größerer Ruhe und Klarheit als Olga gab ſie 
ihr Zeugniß ab, und zum Erſtaunen der An⸗ 
weſenden ſtand es im ſchärfſten Gegenſatze zu 
der Ausſage ihrer Schweſter. 5 

„Lubowsky hatte fehr einſchmeichelnde Mas 
nieren,“ erklärte fie mit weltmänniſcher Bee 
ſtimmtheit, „aber auf dem Grunde ſeiner Seele 
ruhte ebenſo viel Bosheit wie Gemeinheit. 
Wenn er ein Ziel zu verfolgen ſuchte, ſcheute 
er vor keinem Mittel, ſelbſt dem erbärmlichſten, 
nicht zurück. Katharina von Kuſſerow, des 
Grafen Gyula Gemahlin, war in Petersburg 
meine intimſte Freundin. Er entflammte in 
heftiger Leidenſchaft für fie, und da er fab, daß 
ſie dem Grafen Gyula den Vorzug gab, ver⸗ 
breitete er ſowohl über den Grafen; wie über 
meine Freundin die Tügenhafteften, . ehren⸗ 
rührigſten Gerüchte, um ſie beide von einander 
zu trennen. Der ſchändliche Menſch erreichte 
auch damals wirklich ſein Ziel, aber dem Grafen 
Gyula gelang es endlich, die Quelle all' dieſer 
Verleumdungen zu entdecken, fie’ fützrten auf 
Labowsky zurück, und es kam zu einem Duell, 
bei dem der Baron ſchwer verwundet wurde.“ 

„Was waren das für Gerüchte, die der 
Baron erfunden haben ſoll? 


„Ich kann fie nicht näher bezeichnen,“ ent⸗ 
ee Alexandra und ihr Antlitz färbte ſich 

er. 

Graf Gyula, welcher die Ausſagen der 
beiden Komteſſen mit großer Aufmerkſamkeit 
verfolgt hatte, warf Alexandra einen dankbaren 
Blick zu. Sie bemerkte es und ihre Augen er⸗ 
glänzten. 

„Baron Lubowsky verkehrte viel in unſerm 
Hauſe,“ fuhr Alexandra fort, „er hat aus jeiner 
Rachſucht niemals ein Hehl gemacht und uns 
oft erklärt, daß es kein größeres Glück auf Erden 
gäbe, als einen Feind zu vernichten, ſür ihn 
ſei jedoch die Rache ein Gericht, das nur kalt 
genoſſen den rechten Geſchmack habe. Auch mit 
Graf Gyula kam ich durch meine Freundin in 
Berührung, und vielleicht könnte man mich im 
Verdacht haben, daß die Sympathie für meine 
Freundin mein Urtheil beeinträchtigt, dennoch 
muß ich mit voller Ueberzeugung erklären, daß 
mir Graf Gyula durch die Ehrenhaftigkeit und 
Nobleſſe ſeines Weſens, durch ſeine echt adelige 
Geſinnung die höchſte Achtung abgezwungen 
bat.“ Ihre Augen ruhten dabei in unbe⸗ 
fangener Bewunderung auf dem Angeklagten. 
Dieſer ſchien von den Worten Alexandra's 
wunderbar berührt. Wie auch der Graf von 
perſönlicher Eitelkeit frei war, that es ihm doch 
unendlich wohl, gerade von der Freundin feiner 
Frau, die er ſtets im Verdacht gehabt, daß ſie 
ihm übel gefinnt fet, eine ſolch' günſtige Beur⸗ 
thellung zu erfahren. Sie hatte ihm niemals 
ein freundliches Wort gegönnt und ſich ſtets 
gegen ihn kühl und froftig zurückgehalten. Er 
war deshalb erſtaunt, daß ſie ſeinem Charakter 
volle Gerechtigkeit widerfahren ließ, während er 
ſtets geglaubt, daß fie für Lubowsky eine ſtille 
Neigung im Herzen getragen. 

Olga ſchien nicht übel Luſt zu haben, der 
Behauptung ihrer Schweſter zu widerſprechen 
und vielleicht mit jugendlicher Unbeſonnenheit 
ihre tlefinnerſten Herzensgeheimniſſe auszu⸗ 
plaudern, ſie erhob ſich auch ſchon, aber 
Alexandra warf ihr einen ſo finſter drohenden 
Blick zu, daß ſie erſchrocken zuſammenzuckte und 
ſich wie ein eingeſchüchtertes Kind furchtſam 
niederſetzte. 

Der Präſident hatte ihre Abſicht bemerkt 
und fragte, ob ſie noch etwas anzuführen habe. 
Olga verwandte kein Auge von ihrer Schweſter; 
ſie ſah, wie ſich ihre Lippen zuſammenpreßten, 
ein grauſamer Zug um ihren Mund fptelte, und 
völlig eingeſchüchtert fagte fie: „Nein, nichts, 
Alexandra iſt älter als ich, fie hat alſo auch 
mehr Menſchenkenntniß,“ ſtotterte fie mühſam 
hervor. „Dein Güd,* flüſterte die Schweiter 
ſo leiſe, daß es nur Olga hören konnte. 

Alexandra hatte ſtets über das junge 
Mädchen eine außerordentliche Herrſchaft aus⸗ 
geübt und diefe liebte und fürchtete zugleich die 
Schweſter. Ein Blick der Erſteren hatte für ſie 
eine zwingende Gewalt, und trotzdem Olga von 
dem heftigen, leidenſchaftlichen Temperament der 
Aelteren nicht wenig tyranniſirt wurde, hing ſie 


doch wieder mit Schwärmerei an ihr und war 
von ihrem Urtheil völlig abhängig. Was 
Alexandra verehrte, war ihr ebenfalls heilig, 
und wenn dieſe etwas ſchön fand, dann mußte 
es auch die Jüngſte bewundern. Sie ſah nur 
die Welt durch die Augen ihrer Schweſter. 
Auch die Liebe zu Lubowsky hatte ſich nur 
deshalb in ihr junges, nnerfahrenes Herz ge⸗ 
ſtohlen, weil Alexandra den Baron ausgezeichnet 
und ihn geliebt. — Dann aber trennten ſich 
plötzlich ihre Wege. — Die älteſte Schweſter 
lernte den Charakter Lubewsky's näher kennen 
und damit auch verachten, ja gründlich haſſen; 
Olga dagegen konnte ſich von dem Gefühl nicht 
mehr befreien, was ſie erfaßt; ſie liebte um ſo 
tiefer und inniger den Baron, je kälter ſich jetzt 
Alexandra gegen ihn benahm, und ſeitdem war 
die bisherige Eintracht zwischen den beiden Gee 
ſchwiſtern ſo ziemlich geſtört. 

Alexandra zog ſich auch von ihrer Schweſter 
ſtolz und kalt zurück und verlor dann vollends 
die Herrſchaft, die fie bisher über Olga aus⸗ 
geübt. Heute ſchien ſie dennoch ihre alte Macht 
wiedergeſunden zu haben; die Kleine wagte 
nicht, ihr noch ferner entgegenzutreten und fie 
athmete wie von einer großen Laſt erlöſt freier 


auf. 

Nicht nur der Angeklagte und die Richter, 
auch die glänzende Verſammlung war mit dem 
lebhafteſten Intereſſe den Ausſagen der Ge⸗ 
ſchwiſter gefolgt. In der vornehmen Herren⸗ 
welt waren die Meinungen getheilt. Einige 
fanden das wirre Auftreten der Komteſſe Olga 
entzückend, Andere ſchwärmlen für die ſtolze 
Schönheit Alexandra's. Allen war es aber ein 
höchſt pikantes Schauſpiel. 

Bei der ſehr vorgerückten Zeit mußten die 
Verhandlungen für heute abgebrochen werden 
und nun löſten ſich endlich auch die Zungen der 
Damen und man konnte ſich im Hinausgehen 
all' die Bemerkungen zuflüſtern, die man ſo 
lange für ſich behalten gemußt. Unter dem 
Einfluß der letzten Eindrücke wurde vorläufig nur 
das Auftreten der beiden Komteſſen kritiſirt. Die 
Anſichten ſtimmten wunderbar überein. Kom⸗ 
teſſe Olga erklärte man für ein ruſſiſches 
Gänschen, dem alle weltmänniſche Haltung 
fehle, und Komteſſe Alexandra ſei zwar reifer 
und ſelbſtbewußter — doch unterliege es keinem 
Zweifel, daß ſie in den Graſen Gyula heimlich 
und dafür deſto ſterblicher verliebt jet. Das 
hatten die anweſenden Frauen mit gewohntem 
Scharfblick herausgeſpürt und man war nicht 
wenig erfreut, dieſe eigene Beobachtung von 
jeder theuren Freundin beſtätigt zu hören. 

* 


3 * 

Trotzdem durch Vernehmung der beiden 
jungen Komteſſen und Marquis d Autour das 
Hauptin tereſſe vorüber war, fand ſich am anderen 
Tage doch eine ebenſo zahlreiche und glänzende 
Verſammlung ein. Man war auf den Ausgang 
der Unterſuchung viel zu geſpannt, um die Ans 
ſtrengungen Stunden langen Daſitzens irgend⸗ 
wie zu ſcheuen. Jeder Einzelne fühlte ſich in 


einer ſeltſamen Erregung und konnte das Ende 
nicht erwarten. : 

Dieſes auserwählte Publikum hätte auf die 
vorzüglichſte Tragödie nicht mit ſolcher Span⸗ 
nung gelauſcht, wie hier im Juſtizpalaſte auf 
eine Gerichtsverhandlung. 

Wie auch der Schein gegen Graf Gyula 
war und eine verhängnißvolle Verknüpfung von 
Umſtänden ihn verdächtigte, unter den ariſto⸗ 
kratiſchen Zuhörern gab es nur wenige, die nicht 
von ſeiner Unſchuld überzeugt waren. Das 
Wort eines Adeligen mußte mehr gelten, als 
al’ die mühſam und künſtlich herbeigeſchleppten 
Bewelſe. Wohl ſtand ihm die Angabe eines 
Mannes gegenüber, der ebenfalls dem Adel an⸗ 
gewesen ae ee . war ein Sterbender 

nd gewiß wurde ſein Zeugniß dur 

ſelnen blinden Haß getrübt. 9 | 
„Je mehr die Waage bins und herſchwankte, 
je ungewiſſer es noch war, wie die Jury ent⸗ 
ſcheiden würde, je aufregender war die ganze 
Sache. Die gute Geſellſchaft hatte ſeit Langem 
nicht einen ſo prickelnden, nervenaufregenden 
Genuß gehabt. 

Mr. Leura hatte dafür geſorgt, daß ihnen 
der folgende Tag eine neue Ueberraſchung bieten 
ſollte. Er ſaß heute in ſichtlich guter Stimmung 
da und ſein gelbes fahles Geſicht verzog ſich 
zuwellen zu einem hämiſchen Grinſen. 

Die Aerzte hatten gleich bei der Sektion der 
Leiche des Ermordeten einſtimmig erklärt, daß 
der Tod die unausbleibliche Folge von den 
zahlreichen Verwundungen geweſen, die den 
Körper des Barons verletzt, und daß dieſe 
Wunden mit einer ſcharfen Waffe, einem Degen 
oder Dolch beigebracht worden. Sie beftätigten 
heut ihre Ausſage. 

Noch einige Zeugen wurden vernommen, die 
im Opernhauſe oder auf dem Platze Graf Gyula 
geſehen batten; ihre Ausſagen waren unbe⸗ 
deutend und konnten zur Aufhellung der dunkeln 
Hache nichts beitragen. Nur noch ein einziger 
Menſch, der noch nicht vernommen war, ſaß 
auf der Zeugenbank. Ein langer. hagerer, ſchon 
ziemlich bejahrter Mann, der mit ſtumpfſinniger 
Theilnahmloſigkeit gerade vor ſich hinſtarrte 
und anſcheinend den Gang der Verhandlung 
kaum beachtet hatte. Dennoch ſchimmerte in 
feln grauen Augen etwas, das ſein Weſen, 
I n ganzes Auftreten Lügen zu ſtrafen ſchien. 
Als der öffentliche Ankläger von einem neuen 
Zeugen ſprach, ebenſo als er jetzt aufgerufen 
wurde, blitzte etwas in ihm auf, aber nur eine 
Sekunde, im nächſten Augenblick ſah er wieder 
ſo dumm und ehrlich aus, wie immer. Man 
bet ie die Dummheit mit der Ehrlichkeit in 
“a ndung gebracht, obwohl dieſe Annahme 

ereits als überwundenes Vorurtheil gilt. Die 
Dummheit kann wohl ehrlich ſein, iſt es aber 
dann nur aus wirklicher Beſchränktheit, in den 
meiſten Fällen ift fie jedoch mit einer ſolchen 
Portion geriebener Schlauheit und rückſichts⸗ 
loſer Selbſtſucht verbunden, daß bei näherer 
Prüfung von der gerühmten, mit unterlaufenden 


Ehrlichkeit nicht das Mindeſte übrig bleibt. 
Wahrhaft ehrlich, wahrhaft gut kann nur der 
kluge Menſch ſein. — 

Auch dieſer Mr. Brunet würde weit weniger 
ehrlich ausgeſehen haben, wenn ihm nicht das 
alte Vorurtheil zu ſtatten gekommen wäre, fo 
aber machte ſein dummes, nichtsſagendes Geſicht 
mit den gedankenlos vor ſich hinglotzenden Angen 
den Eindruck eines ſchlichten Biedermannes, 
der ſchon deshalb ehrlich ſein mußte, weil er 
nicht einmal um die Ecke ſehen konnte. Wer 
aber angenommen, daß Mr. Brunet ſeine 
Dummheit nur als bequemes Aushängeſchild 
benutzt, um damit das Anſehen eines ehrlichen 
Mannes zu erhalten, den belebrten die mitge⸗ 
brachten Zeugniſſe, daß er es wirklich mit einem 
braven Manne zu thun habe. Wohlgefällig 
kramte Mr. Brunet ſeine Atteſte aus, indem er 
mit dummſeligem Lächeln hinzufügte: „Das iſt 
mein Stolz!“ 5 


Frühere Vorgeſetzte, fein Pfarrer und die 
Behörden ſeines Arrondiſſements beſtätigten, daß 
der Kommiſſionär Pierre Brunet ein gewiſſen⸗ 
hafter, ordentlicher und höchſt zuverläſſiger 
Mann fet, der ſich durch ſeine gute Aufführung 
das allgemeinſte Vertrauen erworben. — Die 
Beziehung „Kommiſſionär“ ließ freilich einen 
weiten Spielraum zu, denn Mr. Pierre unter⸗ 
zog ſich auch all' den Aufträgen, die gewöhnlich 
nur einem Packträger ertheilt werden. Trotz⸗ 
dem ſchlen der Zeuge auf den Titel „Kom⸗ 
miſſionär“ nicht wenig ſtolz zu ſein, denn ſein 
Mund verzog ſich zu einem Lächeln, als er die 
Angabe ſeines Standes machte. 

Auch an jenem Abende hatte ihn ſein Kom⸗ 
miſſionärberuf auf den Platz vor der großen 
Oper geführt und ſein Amt beſtand in nichts 
Höherem, als den abfahrenden Herrſchaſten den 
Wagenſchlag zu öffnen und dafür ein kleines 
Trinkgeld zu erhalten, und es waren gerade 
Graf Gyula und ſeine Gemahlin geweſen, denen 
er zuerſt dieſen Dlenſt erwieſen. 

Schon bei den erſten Worten des Zeugen 
wurden die Richter ſowohl, wie die Zeugen 
aufmerkſam. Man ahnte ſogleich, daß unter 
ſolchen Umſtänden dieſer ſchlichte, einfältige 
Mann im Stande war, über die geheimniß⸗ 
vollen Vorgänge jener verhängnißvollen Nacht 
einige Aufſchlüſſe zu geben. 


„Ich wollte auch den Karneval ein wenig 
genießen“, erzählte Brunet in ſeiner ſchläfrigen 
Meile, „und ich. wanderte deshalb, nachdem ich 
in einem Cabaret noch ein Gläschen getrunken, 
zur großen Oper, vielleicht ließ ſich da ein Ge⸗ 
ſchäft machen. — Es war ganz ſtill auf dem 
Platze, nur die Muſik konnte man deutlich 
hören. Wie ich noch ſo in Gedankem ſtehe, 
wurde es plötzlich auf dem Platze lebendig. 
Ich hörte Lärm und ſah wie zwei Männer 
hart aneinander geriethen. Da war ich doch 
neugierig und ging näher. Ich fab, wie ein 
fremder Heer auf den Baron Lubowsky ganz 
wüthend einſtürmte.“ 


„Woher kannten Sie den Baron?“ fragte 
der Präſident. : 

„Ich habe vor Jahren für ihn Kommiſſions⸗ 
geſchäfte beſorgt und erkannte ihn ſogleich wieder, 
denn er war gegen mich zu nobel, wahrhaftig, 
zu nobel“ — ſagte Pierre mit einem Schmun⸗ 
zeln, wobei ſich ſein breiter Mund bis zu den 
Ohren verlängerte. 

Das Auftreten des Zeugen erregte die all⸗ 
gemeinſte Heiterkeit, der ſich davon nicht im 
Mindeſten ſtören ließ, fondern mit dem dümmſten 
Geſicht von der Welt ruhig fortfuhr: 

„Ich konnt' freilich nichts verſtehen, denn es 
waren noch mehr Leute gekommen und nun 
flüſterten nur noch die beiden Herren,“ und 
Monſieur Pierre beſtätigte nun äußerſt breit⸗ 
ſpurig die Angaben, die von anderen Zeugen 
ſowohl, wie von dem Grafen gemacht worden 
waren, daß der Baron die Herrſchaft an den 
Wagen geleitet und erklärt habe, zu Fuß nach 
Hauſe zu gehen. 

In dem Angeklagten rekognoszirte er mit 
großer Beſtimmtheit den Herrn, der mit Lu⸗ 
bowski Streit gehabt. 

Schon durch ſeine weitläufige Erzählung war 
das Intereſſe der Zuhörer ermüdet, und als 
jetzt Mr. Brunet eine ſehr lange Pauſe machte 
und mit feinen halb zugeknlffenen Augen vor 
ſich hinſtarrte, glaubte man ſchon, daß ſeine 
Wiſſenſchaft von der Sache erſchöpft ſei und 
Richter wie Geſchworene waren enttäufcht. 

„Iſt das Alles, was Sie auszuſagen haben?“ 
fragte der Präſident etwas verdrießlich. 

„Bewahre, hoher Gerichtshof, jetzt kommt 
erſt noch das Beſte,“ antwortete Pierre mit 
dummſeligem Grinſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ju der ſpaniſchen Marine ſchei⸗ 
nen recht anmuthige Zuſtände zu herrſchen; 
das läßt ſich aus einem „Nationale Schmach“ 
überſchriebenen Artikel entnehmen, in welchem 
der Madrider „Impareial“ der Marineverwal⸗ 
tung in folgender Weiſe die Leviten lieſt: 
„Als am 30. November 1892 die Korvette 
„Nautilus“ auf Befehl des Marineminiſters 
von El Ferrol abfuhr, um eine Reiſe um die 
Welt zu unternehmen, konnten wir nicht ver⸗ 
muthen, daß auf dieſer Reiſe die ſpaniſche 
Flagge in den auswärtigen Häfen zugleich 
mit unſerer elenden und unglückſeligen Verwal⸗ 
tung zur Schau geſtellt werden ſollte. Die 
Mannſchaft des Kriegsſchiffes befinden ſich 
kaum 1½ Jahre auf der Reiſe, und ſchon 
ſchuldet man ihr den Sold für acht Monate. 
Das Geld auf dem Schiffe iſt ſo knapp, und 
es herrſcht deshalb eine ſolche Noth, daß, wenn 
das Schiff in irgend einen Hafen einfährt, 
die Mannſchaft laut Verfügung des Befehls⸗ 
habers nur jeden ſechſten Tag ans Land gehen 


darf, und ſelbſt von dieſer Erlaubniß wollen 
die Matroſen keinen Gebrauch machen, da ſie 
nicht einmal Geld genug haben, ein Glas 
Waſſer bezahlen zu können. Im Mai d. J. 
gab man den Matroſen bei der Ankunft des 
Schiffes in Newyork den Sold für September 
1893. Die Weltumſeglungsfahrten werden aus 
reinem Luxus unternommen, damit die Län⸗ 
der, die beſucht werden, die fremde Flagge 
achten und ſchätzen lernen, und da unſere Re⸗ 
gierung einmal eine ſolche Anordnung getrof⸗ 
fen hat, hätte ſie dafür Sorge tragen müſſen, 
daß die Ehre und das Anſehen der ſpaniſchen 
Nation unverſehrt bleibe. Noth und Ruinen 
hätte der Kriegsminiſter wahrhaftig nicht öffent⸗ 
lich auszuſtellen brauchen.“ 

— Dem Verdienſt ſeine Krone. 
Als ein Kurioſum iſt zu berichten, daß in 
dem Städtchen Priebus bei Sagan unter ſechs 
Magiſtratsmitgliedern vier Gaſtwirthe und un: 
ter zwölf Stadtverordneten acht Gaſtwirthe ſich 
befinden. Wie trefflich muß in den Priebuſer 
Wirthſchaften fürdie Bürger geſorgt ſein, daß 
ſie ihre Gaſtgeber ſo geehrt haben! 

— Neues Wort. A.: „Kellner, mir 
ein Dutzend Auſtern und eine Flaſche Sekt!“ 
— B.: „Mir ein Soolei und ein Glas Bier!“ 
— A.: „Sparprotz!“ 

— Selbſtkritik. Klient: „Es wird 
ſich wohl empfehlen, Herr Juſtizrath, gleich 
ein paar Aerzte zum Termin zu laden, die 
meine geiſtige Unzurechnungsfähigkeit nachwei⸗ 
ſen. — Rechtsanwalt: „Wenn Sie mich zum 
Vertheidiger haben, bedürfen Sie nicht noch 
eines beſonderen Nachweiſes! 

Vor Gericht. Richter: „... 

Nun ſehen Sie, was haben Sie denn von 

Ihren Lumpereien? Jedesmal werden Sie 

erwiſcht!“ — Angeklagter: „Bitte, Herr 

Gerichtshof, nur nicht aufſchneiden!“ 
Verkehrte Welt. 

Wie iſt die Welt doch ſo verkehrt 

Und ſonderbar verſchieden, 

Denn was die Einen dünkt gelehrt, 

Will Andern nicht belieben. 

Ein Mann, der als Genie ſich fühlt, 

Läßt „lang“ die Locken wachſen, 

Und mit der Sauk er darin wühlt, 

Um's wirr und kraus zu machen. 

Ein Weib, das ſich berufen glaubt 

dur Kunſt und höchſten Werken, 5 

chneid’t „kurz“ das Haar von ihrem Haupt, 

Um's ſchlicht und glatt zu ſcheiteln. 

Wie iſt die Welt doch ſo verkehrt 

Und ſonderbar verſchieden, 

Denn wes die Einen dünkt gelehrt 

Will Andern nicht belieben! 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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